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Alexander Schubert hat mit seiner Arbeit über
den Städtekrieg ein interessantes Werk ge-
schaffen. Anders als der Titel vermuten lässt,
beschränkt sich die Darstellung nicht auf
Nürnbergs Funktion in dieser Auseinander-
setzung, sondern zeigt alle Facetten des Städ-
tekrieges und die Interessen der Protagonis-
ten auf. Dabei wird zunächst die Entwick-
lung des Städtekrieges darstellt, um sich dann
den Auswirkungen und Intentionen der Be-
teiligten zu widmen. Auslöser des Städtekrie-
ges war ein Bündnis zwischen dem Schwäbi-
schen Städtebund und dem Salzburger Erzbi-
schof Pilgrim von 1387, das die bayerischen
Herzöge provozierte. Pilgrim wurde von Her-
zog Friedrich von Bayern gefangengenom-
men, für seine Freilassung die Auflösung des
Vertrags mit dem Schwäbischen Städtebund
forderte.

König Wenzel wurde von einer Nürnber-
ger Gesandtschaft über die Geschehnisse im
Reich informiert. Nachdem er weitere Infor-
mationen erhalten hatte, erklärte er am 8. Ja-
nuar 1388 den Reichskrieg gegen Bayern. Der
Städtebund seinerseits hatte bereits in einer
Bundesversammlung am 15. Dezember 1387
in Ulm den Krieg gegen Bayern beschlossen.
Gleichzeitig mit dem Entschluss zum Krieg
wurde eine Kriegsordnung verabschiedet, so-
wie die Einrichtung eines ständigen Rates in
Ulm.

Auf Initiative des rheinischen Bundes wur-
de durch Pfalzgraf Ruprecht dem Älteren ver-
sucht, den Krieg abzuwenden. In Neumarkt
sollte ein Schiedsgericht tagen und alle Strei-
tigkeiten aus der Welt schaffen, hierbei wur-
den die Städte des schwäbischen Bundes von
rheinischen Bundesgenossen vertreten. Am
15. März 1388 erließ Ruprecht einen Vergleich,
der in weiten Teilen den Forderungen der
Städte entsprach. Die den Erzbischof betref-
fenden Punkte wurden auf den 12. April in
Heidelberg vertagt, da dieser dem Schieds-

gericht ferngeblieben war. Durch diese Ver-
tagung konnten die Streitigkeiten also nicht
endgültig geklärt werden.

Die Städte waren den Bestimmungen des
Vergleichs nachgekommen und begannen,
sich mit den Adligen auszusöhnen. Seitens
des Adels kam es jedoch zu Übergriffen auf
die Städte. Dies war die Situation, unter wel-
cher man sich in Heidelberg traf, um die letz-
ten Details zu klären. Vertreten wurde der
Städtebund diesmal von einer eigenen Dele-
gation sowie von Vertretern der besonders ge-
schädigten Städte, hierzu gehörte auch Nürn-
berg.

Durch die vorzeitige Abreise der Städteb-
undvertreter kam es in Heidelberg zu kei-
nem Rechtsspruch. Diese wollten erst eine Er-
füllung des Neumarkter Vergleichs, Ruprecht
hingegen tendierte zu einem neuen Rechts-
spruch. Anscheinend ist den Städtevertretern
die für sie günstige Lage dieses Spruches nie
bekannt geworden, da sie sich stets weigerten,
ihn anzunehmen. Durch diese Haltung fühl-
ten sich viele Adlige, hierzu gehörte auch Ru-
precht der Ältere, die sich bis jetzt neutral ver-
halten hatten, brüskiert und traten auf bayeri-
scher Seite in den Krieg ein. Somit drohte nun
auch der Kriegsausbruch in Franken. Nürn-
berg war bis dato nur als geschädigte Partei,
in Form von verhafteten Kaufleuten bzw. be-
schlagnahmten Gütern, in Erscheinung getre-
ten. Dies sollte sich ab jetzt ändern. Die Stadt
versuchte, auf diplomatischem Weg eine Lö-
sung des Konflikts zu finden, bzw. hielt sich
an die geltenden formaljuristischen Schritte,
was nahe legt, dass sie später die Schäden ein-
klagen wollte. Der Rat ordnete wegen des nä-
herrückenden Krieges die Mobilmachung der
Bevölkerung an und begann mit dem Anwer-
ben von Söldnern.

Neben Kriegshandlungen versuchte Nürn-
berg immer noch, auf diplomatischem We-
ge eine Lösung zu finden. Es kam zu zahl-
reichen Geheimverhandlungen unter ande-
rem mit dem Bischof von Bamberg, um ei-
nen Friedenstag zu organisieren; ein erster
Versuch scheiterte allerdings. In einem wei-
teren Versuch war nun vorgesehen, dass der
Mainzer Erzbischof, der Bischof von Bamberg
und die Stadt Nürnberg einen Frieden aus-
handelten, wofür sie von allen Kriegsbetei-
ligten Vollmachten erhalten sollten. Die Stadt
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erhoffte sich davon eine Lösung des Kon-
flikts auf friedlichem Wege sowie die Bewei-
se, dass die Städte keine Schuld am Krieg
traf. Anzumerken bleibt, dass diese Friedens-
verhandlungen ohne königliches Zutun zu-
stande kamen. Wenzel schaltete sich aller-
dings in das Geschehen ein und teilte Nürn-
berg und dem Bischof von Bamberg mit, dass
er einen Friedenstag plane. Sowohl Nürn-
bergs Bemühungen um einen Friedenstag oh-
ne König als auch Wenzels Streben scheiter-
ten. Der letztendlich im April 1389 in Eger
erreichte Landfrieden König Wenzels war ei-
ne Niederlage für den Schwäbischen Städte-
bund. Die berechtigten Wünsche der Städte
nach Schadensersatz blieben unerhört, „das
Hauptziel des Landfriedens war es, den Ein-
fluß des Städtebundes auf die Entwicklung
der Reichsordnung zu brechen“.

Schubert beschreibt sehr anschaulich, wie
der Konflikt infolge einer fehlenden obers-
ten Reichsinstanz eskalierte. Wenzel war fehl-
informiert und interessierte sich wohl auch
nicht sehr für diesen reichsfernen Krieg. Erst
am Schluss, dann allerdings zum völligen
Nachteil der Städte, griff er ins Geschehen ein,
nachdem mit Ruprechts des Älteren Kriegs-
eintritt keine Autorität mehr zur Verfügung
stand, die die Parteien an den Verhand-
lungstisch hätte zurückbringen können. Im-
mer wieder wird dabei deutlich, wie sich der
Schwäbische Städtebund für eine Trennung
von Reich und König einsetzte, sowohl in der
Theorie, als auch bei der praktischen Umset-
zung.

Die Arbeit belegt ferner, dass Nürnberg ent-
gegen der bisherigen Forschung im Städte-
krieg keine königstreue Stadt war. Sie wuss-
te vielmehr ihre vermittelnde Rolle zwischen
König und Städtebund zu nutzen, stand
im Kriegsfall aber hinter den Entscheidun-
gen des Schwäbischen Bundes. Dabei arbeitet
Alexander Schubert die Entscheidungsträger
und Intentionen der Nürnberger Politik klar
heraus.

„Der Stadt Nutz oder Notdurft?“ ist eine
informative, quellennahe Studie zum Städte-
krieg, die dank einer gelungenen Gliederung
sogar Spannung erzeugt. Ihr ist ein breites Pu-
blikum zu wünschen.
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